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Beantwortung der sieben Leitfragen


�
Zu Frage 1





Eine verstärkte Motivation zu erreichen ist das Hauptanliegen meines Projekts. Die Maßnahmen dazu habe ich bereits in der Skizze des Unterrichtsvorhabens erläutert, ich zähle sie hier nur noch einmal auf:


1. Den Projekttitel: Feuer, Wasser, Luft und Erde


2. Die Anti-Leistungsdruck-Methode


3. Die Hilfe der Fächer Kunst und Deutsch


4. Die Art der Formulierung der experimentellen Aufgabenstellungen


5. Die Erlebnisorientierung


6. Die emotionale Verankerung





Eigentätigkeit wird erreicht:


1. Dadurch, dass die Schüler in Zweiergruppen experimentieren


2. Durch Rechercheaufgaben in Lexika und im Internet


3. Durch das Verfassen von Texten wie


* Beschreibungen des Aufbaus und der Durchführung von Experimenten


* Beschreibungen von Beobachtungen


* kleinen Aufsätzen aufgrund von Recherchen


4. Durch die künstlerische Gestaltung der Titelseite und einiger anderer Seiten





Eigenverantwortung wird gestärkt:


1. Durch offene Aufgabenstellungen


2. Durch die Art der Heftführung





Zu Frage 2





Von Teamfähigkeit kann in Zweiergruppen nur bedingt die Rede sein. Bemerkenswert war allerdings, dass die Experimentierpartner deutlich erkennbar (ich brauchte diesbezüglich nie korrigierend einzugreifen) auf Gleichberechtigung achteten. 


Die zu Frage 1 aufgezählten Texte sind größtenteils als doppelte Hausaufgabe entstanden, zunächst als Konzept und erst nach Besprechung ins Projektheft. Viele Experimentierpaare haben auch dabei zusammengearbeitet. 


Zur eigenverantwortlichen Leistung habe ich bereits zu Frage 1 geschrieben. 


Sowohl die oben beschriebene Teamfähigkeit als auch die eigenverantwortliche Leistung waren von Anfang an sehr gut. Eine weitere Verbesserung während des zweijährigen Projekts war deshalb kaum möglich.





Zu Frage 3





Bezüglich der Praxisrelevanz für den Alltag sollen als Beispiele einige Über-schriften aus den Themen Feuer und Wasser für sich sprechen.


* Wir machen ein Feuer


* Wir experimentieren mit dem Butangasbrenner


* Wir beobachten Fremdstoffe in Wasser


* Wir stellen „Totes-Meer-Wasser“ her


* Salzgewinnung aus dem Meer


* Wir bauen das Modell einer Meerwasser-Entsalzungsanlage





In den Bereichen Luft und Elektrizität gibt es gleichermaßen für sich selbst sprechende Überschriften zur Praxisrelevanz im Alltag.


Für die Berufs- und Arbeitswelt kann bei Schülern der Orientierungsstufe selbst-redend an Praxisrelevanz nicht gedacht werden.





Zu Frage 4





Der zu Grunde liegende Lehrplan stellt für die Schüler keine Leistungsan-forderungen im üblichen Sinne. Im Gegenteil wurde er in der Naturphänomene-Fachkonferenz so interpretiert, dass abrufbares Wissen nicht vermittelt werden sollte. Aber gerade dadurch meine ich die Qualität der Lernprozesse auf ein über dem Üblichen liegendes Niveau hinsichtlich eines emotional verankerten Interesses stark gesteigert zu haben. Nur sehe ich keine Möglichkeit, dies mit schulischen Mitteln (außer der bereits erwähnten bescheidenen Umfrage bei den inzwischen Neuntklässlern) zu evaluieren. Aber der Eifer beim Experimentieren, der ausgeprägte Wille, selbstverfasste Beschreibungen und kleine Aufsätze vorzulesen, und das aufmerksame vergleichende Zuhören der Anderen werte ich als Indizien für die Richtigkeit meiner Ansicht. 


Wegen der Erlebnisorientierung sehe ich den Lernfortschritt dauerhafter als beim üblichen schulischen Lernen, was die eben erwähnte kleine Umfrage zu bestätigen scheint.





Zu Frage 5





Die Zusammenarbeit mit dem Fach Kunst war nur einseitig, insofern als ich nur darum bat, das Titelblatt gemäß dem Projekttitel „Feuer, Wasser, Luft und Erde“ und einige weitere Seiten zum entsprechenden Thema (z.B. „Wir machen ein Feuer“) künstlerisch zu gestalten. (Beispiele dazu siehe Anhang.)


Die Zusammenarbeit mit dem Fach Deutsch war wechselseitig.


Entweder behandelte die Deutschlehrerin passende Literatur parallel zu einem Thema meines Unterrichts (z.B. die Sage von Daedalos und Ikaros parallel zum Thema Luft).


Oder ich griff ein Thema aus einer von ihr behandelten Lektüre auf (z.B. die Notwendigkeit von Luft zur Verbrennung anlässlich der Lektüre von „Joschis Garten“ von Ursula Wölfel).


Oder sie benutzte ein Experiment aus dem Naturphänomeneunterricht zum Erüben von Gegenstands- und Vorgangsbeschreibungen.   





Zu Frage 6





Ich gebe folgende Ratschläge an Kollegen:


* Verfahren Sie nach der von mir in der Unterrichtskizze beschriebenen „Anti-Leistungsdruck-Methode“.


* Bedenken Sie, dass Lust und Lernen nicht im Widerspruch zueinander stehen müssen und nicht stehen  sollten. (Heute wird – bedingt durch den hohen Fern-sehkonsum – oft Spaß mit Unterhaltung verwechselt.)


* Bedenken Sie, dass Interesse etwas Emotionales ist und versuchen Sie einen soweit wie möglich emotional betonten Unterricht.


* Auch für Sie ist die Freude am Unterricht umso größer, je mehr es Ihnen gelingt, Ihre eigene Kreativität bei der Unterrichtsgestaltung einzubringen – etwa im Sinne von Hans Freudenthals „Unterrichtskunst“.   





Zu Frage 7 





Gewinn für die Schüler:


* Freude am so gestalteten Unterricht der Naturphänomene.�Oft gehört: „Das war ein cooler Versuch.“


* „Erlebte“ Erkenntnisse statt mitgeteilter Kenntnisse.�Beispiel: Der Becher mit dem Wasser wird durch Zugabe und Lösen von Salz genau um das Gewicht des Salzes schwerer, ganz im Gegensatz zur vorherigen Einschätzung.


* Deshalb Lernerfolg nicht bloß kurzzeitig.


* Emotionale Verbundenheit mit den Experimenten.�Besonders deutliches Beispiel: In etwa der Hälfte der Beschreibungen des Versuchs „Wir bauen das Modell einer Meerwasser-Entsalzungsanlage“ ist zu lesen: „Ich gieße ein bisschen von meinem oder unserem „Totes-Meer-Wasser“ in den Erlenmeyerkolben“.





Gewinn für den Lehrer:


Freude an der freien kreativen Gestaltung des Unterrichts im Sinne von Hans Freudenthals „Unterrichtskunst“. (Siehe bereits zu Frage 6).
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